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      „Da vorn ist ein Kontrollpunkt. Es ist okay. Alles gut. Ich hab nichts Verbotenes dabei.“ Ich schloss die Augen, atmete durch die Nase aus, und überprüfte den Illusionszauber, der über den Sachen auf dem Rücksitz lag.

      Es gab kein magisches Schwert, das den Geist des Blitzes enthielt. Keine Reisetasche voller Bargeld. Und definitiv keinen Dämonen im Fußraum, der sich um meine Knöchel wand und spielerisch die Pfoten unter das Bremspedal legte.

      Ich sah nach unten. „Purzel. Lass das.“

      Die Nicht-Katze kniff die Augen zusammen und bleckte ihre messerscharfen Zähne.

      „Du hast versprochen, unter dem Sitz zu bleiben.“ Ich ruckte mit dem Kopf und sie fauchte erneut. Ich kniff die Augen zusammen, sie kniff ihre zusammen, und Nick räusperte sich.

      „Purzel.“ Es war eine Warnung, und sie starrte ihn an, bevor sie unter den Sitz schlüpfte und dabei ihren Körper klein und flach machte, um darunter zu passen. „Ist dieser Kontrollpunkt ein Problem?“

      Wenn ich geradeaus schaute und meinen Blick auf die Straße und die vor mir stehenden Autos richtete, konnte ich so tun, als wäre es tatsächlich Nick.

      „Es ist Tag. Du solltest dich ausruhen.“ Meine Stimme war ausdruckslos. Wütend zu werden brachte nichts und würde Nick nur weitere Probleme bescheren.

      „Du hast gesagt, dieses Treffen sei wichtig. Ich möchte daran teilnehmen.“

      Ich konnte nicht anders. Ich wandte den Kopf und sah Nick an. Nur war es nicht Nick, nicht der Mann, den ich geheiratet hatte und den ich liebte – es war der alte Gott, der seinen Körper eingenommen hatte und ihn wie ein groteskes Kostüm benutzte. Als befänden wir uns mitten in einer Schmier-die-Lotion-auf-deine-Haut-Situation wie im Film Das Schweigen der Lämmer und Nick wäre für ihn nichts weiter als eine Hülle aus Haut.

      „Nick ist mit dem, was du vorhast, nicht einverstanden. Wenn er das Sagen hätte, würdest du nicht zu diesem Treffen gehen.“ Darkness wandte seinen Blick nach vorne und musterte die Soldaten, die den Wagen an der Spitze der Kolonne durchsuchten, mit zusammengekniffenen Augen.

      „Nick versteht, warum ich teilnehmen muss.“ Ich umklammerte das Lenkrad so fest, dass meine Knöchel schmerzten. Die Autos rückten langsam vorwärts, die Soldaten winkten einen ramponierten Minivan heran. „Tu nichts.“

      „Glaubst du, du kommst ohne meine Hilfe durch?“ Darkness’ Miene war ausdruckslos, aber dann wandte er sich mir zu, und statt Nicks schönen haselnussbraunen Augen sah ich nichts als Schwarz.

      „Ich glaube, dass du uns in Gefahr bringst, erschossen zu werden, und dann bräuchtest du einen neuen Erben.“ Ruhig. Meine Worte mussten ruhig und emotionslos sein. Ich diskutierte mit jemandem, für den Emotionen nicht mehr waren als das Summen einer Fliege an seinem Ohr.

      „Wie du willst.“ Nicks Lippen verzogen sich minimal, als würde Darkness meine Aussage amüsant finden.

      Der Minivan wurde durchgewunken. Jetzt befanden sich nur noch zwei Autos zwischen uns und den Soldaten. Ihr Fahrzeug stand am Straßenrand, ein Humvee oder zumindest etwas, das danach aussah. Drei von ihnen hielten ihre Waffen in den Händen, während der Vierte auf einem Klemmbrett Notizen machte.

      Ich schluckte und Purzel legte die Pfote an meinen Knöchel und grub ihre Krallen hinein. Die kleinen schmerzenden Stiche waren eine Wohltat.

      „Es ist Tag“, murmelte ich. „Lass Nick zurückkommen.“

      Auf der anderen Seite des Autos herrschte Stille, aber als ich hinüberschaute, sah ich Nicks haselnussbraune Augen. Er sagte nichts. Ich schwieg ebenfalls, bis wir die Spitze der Schlange erreicht hatten.

      Der Soldat mit dem Klemmbrett sprach als Erster. „Namen, Ausweise, Zweck des Besuchs.“

      Ich hob meinen Hintern ein wenig an und zog meinen Führerschein aus der Gesäßtasche. Ich reichte ihn dem Soldaten, wandte mich Nick zu, nahm seinen Führerschein entgegen und gab diesen dann ebenfalls dem Soldaten.

      „Parker Ferro. Mein Freund betreibt ein paar Straßen weiter eine Werkstatt. Das Auto macht Probleme, deshalb wollte ich, dass er es sich mal ansieht.“

      Der Soldat schaute nicht einmal auf, während er unsere Daten auf sein Klemmbrett schrieb. Mein Blick wanderte zu den anderen drei Soldaten. Einer stand auf meiner Seite des Autos, zwei auf Nicks.

      „Seit wann gibt es hier einen Kontrollpunkt?“, fragte ich. „Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, gab es solche Kontrollpunkte nur in Gebieten, die evakuiert wurden.“

      Der Soldat hörte auf zu schreiben. „Dieses Gebiet wird evakuiert.“

      Auf seiner Uniform waren weder Name noch Abzeichen zu sehen. Das galt für alle Uniformen. Zu viele Konflikte mit den sozialen Medien, zu viele Kameras, die ständig auf alle gerichtet waren. Ich konnte sehen, wo sie eine Klappe über den Namen genäht hatten, der eigentlich auf der Brusttasche eingestickt sein sollte.

      Kalter Schweiß bildete sich an der Haarlinie in meinem Nacken. Ich befeuchtete meine Lippen.

      „Nein. Nein, wird es nicht. Das ist noch nicht beschlossen.“ Panik breitete sich in meinem Magen aus wie eine geballte Faust, die bis in meinen Hals reichte. „Evakuiert das Militär die Bewohner gewaltsam?“

      Das ergab Sinn. Deshalb gab es einen Kontrollpunkt. Sie wollten keine Medienvertreter oder Demonstranten dabeihaben.

      Ich wagte es nicht, nach meinem Handy zu greifen, um zu überprüfen, ob ich Empfang hatte. Vermutlich hatten sie eine Art elektronischen Blocker installiert, damit niemand Hilfe rufen konnte.

      Der Soldat verlagerte das Gewicht, legte das Klemmbrett auf die Motorhaube meines Autos und griff nach seiner Waffe. „Sie müssen beide aus dem Auto aussteigen.“

      „Ist das wirklich notwendig?“ Nicks Stimme war ausdruckslos. Dann räusperte er sich und wechselte in seine Rolle als guter Polizist, als würde er sich nach einem Jahrzehnt wieder daran erinnern, wie man Fahrrad fährt. „Mein Freund hier hat nur ein paar Fragen gestellt.“

      „Aussteigen.“ Der Befehl war nachdrücklich, und ich warf Nick einen Blick zu, bevor ich die Tür öffnete.

      Wir stiegen langsam mit erhobenen Händen aus. Die Soldaten drehten uns beide um und drückten unsere Handflächen auf das Dach. Ich sah Nick über das Autodach hinweg an, während ein Soldat mich abtastete. Ehe ich mit Nick zusammengekommen war, hätte ich bissig angemerkt, dass sie mir wenigstens ein Abendessen spendieren sollten, bevor sie mit ihren Händen zu meinem Schritt wanderten. Jetzt konnte ich nur an all die verschiedenen Gesetze und Notfallanordnungen denken, die es ihnen erlaubten, Zivilisten ohne Grund willkürlich zu durchsuchen.

      Der grabschende Soldat, der mich abtastete, zog meine Brieftasche, mein Handy und ein paar Bonbons heraus, die die Waschmaschine in der Tasche meiner Jeans überlebt hatten. Der Soldat auf der anderen Seite des Autos warf Nicks Notizblock und Stift neben ihm auf das Dach, und Nicks Blick schoss zu ihnen hinüber, während er die Stirn runzelte.

      „Hey, ich habe nur ein paar Fragen gestellt. Ist das wirklich notwendig?“, brummte ich, als der Soldat, der mir wirklich ein 50-Dollar-Steak hätte ausgeben sollen, seine Hand fest in meinen Schritt drückte und dann mit beiden Händen über mein anderes Bein nach unten strich.

      „Durchsuch das Auto.“ Clipboard nickte mit dem Kinn in Richtung des Soldaten, der seine Waffe auf Nick gerichtet hatte.

      Nein, nein, nein, nein. Ganz schlecht. Wenn sie das Auto durchsuchten, würden sie Tremble finden. Wahrscheinlich auch Purzel, es sei denn, sie hatte sich bereits mithilfe der Schatten wegteleportiert.

      „Hey“, krächzte ich. Das war nicht richtig. Dieses Wort enthielt nichts von meinem natürlichen Charisma. Mit diesem Wort hätte man nicht einmal Eiswasser auf dem Coachella-Festival verkaufen können.

      Ich atmete zittrig aus und holte wieder Luft. Ruhiger, sanfter, meine Stimme wie teurer Alkohol, der das Brennen überdeckte, bis man, ohne es zu merken, eine halbe Flasche Tequila getrunken hatte.

      „Hey. Das ist nicht nötig. Ich bin auf eurer Seite. Das hier ist völlig unnötig. Ihr habt recht. Die Leute sollten aufhören, so ein Aufheben zu veranstalten, und einfach weitermachen. Es ist zu ihrer eigenen Sicherheit.“

      Zwei der Soldaten drehten sich zu mir um, und derjenige, der mich abtastete, verlangsamte seine Suche und zog die Hände zurück.

      „Es ist ja nicht eure Schuld“, beschwichtigte ich sie. „Ihr befolgt nur Befehle. Ihr versucht nur, alle zu schützen. Wieso sind sie nur so gegen euch? Ihr macht nur euren Job und sorgt dafür, dass die Gefahr durch den Weltenbaum eingedämmt wird, und die Menschen außer Reichweite sind, wenn das Schlimmste passiert.“

      Derjenige, der mich abgetastet hatte, beendete die Durchsuchung und richtete sich auf, griff aber nicht nach seiner Waffe. Der Mann mit dem Klemmbrett beobachtete mich von der Vorderseite des Fahrzeugs aus und runzelte die Stirn.

      „Wir befolgen tatsächlich nur Befehle“, stimmte er mir zu.

      „Es sind die Vorgesetzten und die anderen, die Zivilisten. Sie sind das Problem.“ Ich sah ihm direkt in die Augen.

      Ich war so nah dran, dass ich es schon schmecken konnte. Sie waren auf meiner Seite. Ich hatte ihr Interesse geweckt, meine Worte waren wie ein auf der Oberfläche eines Flusses schwimmendes, schimmerndes Insekt. Wie sollten sie wissen, dass es nicht echt war, sondern nur ein Köder, den ein talentierter Angler hergestellt hatte?

      Jetzt musste ich sie an den Haken bekommen.

      „Tatsächlich sind wir gerade auf dem Weg zu einigen Gleichgesinnten. Sie wissen, wer recht hat. Sie können etwas gegen den zivilen Widerstand unternehmen.“ Ich ließ den Satz in der Luft hängen und wartete darauf, dass sie darauf eingingen. Sie wollten doch die Unterstützung der Zivilgesellschaft? Sie wollten doch aufhören, sich ständig fragen zu müssen, wer sie als nächstes angreifen würde: Bürger, die gewaltsam aus ihren Häusern vertrieben wurden, oder die Monster, die, wie sie gehört hatten, durch den Weltenbaum kommen würden?

      Clipboard glitt mir durch die Finger wie ein Fisch, der nach dem Fang zurück ins Wasser platschte. Er wollte keinen Krieg in der Stadt. Clipboard war eigentlich ein ziemlich netter Kerl. Ich konnte es in seinen Augen sehen.

      Ich streckte meine Magie aus und versuchte, sie um ihn herum zu winden. Es musste etwas geben, das er wollte, etwas, das ich ihm anbieten konnte.

      Der Rückschlag meiner Magie auf mich war wie ein Gummiband, das auf den Schützen zurückspickte. Nur dass dies viel mehr wehtat. Ich hatte keine rote Strieme an meiner Hand. Ein Faden Faemagie hatte mich gerade ins Gesicht geschlagen.

      Mein Körper zuckte und der Soldat hinter mir griff nach seiner Waffe, der Zauber meiner Worte war gebrochen.

      „Was versuchen Sie da?“, fragte er.

      Clipboard schnappte sich vor der Motorhaube des Autos sein Funkgerät. „Wir haben eine Situation am Kontrollpunkt 1-6. Over.“

      Meine Ohren klingelten noch immer und ich hatte Schwierigkeiten, mich zu konzentrieren. Warum war meine Magie so zurückgeprallt?

      Es gab eine Menge Gerüchte darüber, was in San Amaro tatsächlich vor sich ging. Das Militär hatte magieabweisende Panzerungen in die neuen Uniformen integriert. Geheime Gruppen innerhalb des Militärs setzten illegale Schwarzmarktzauber ein, um Magiepraktizierende und Paranormale zu bekämpfen.

      Die Geräusche und Stimmen um mich herum klangen, als kämen sie von weit her, so als würde ich einem Gespräch über einen riesigen Flur hinweg lauschen. Ich blinzelte, zwang mich, mich zu konzentrieren, und plötzlich war alles wieder klar.

      Die Soldaten waren angespannt und bewegten sich effizient, aber irgendetwas stimmte nicht. Es war Vormittag, das Sonnenlicht war hell, aber nicht so hell, wie es im Laufe des Tages werden würde. Dennoch verdunkelten sich die Schatten in den Falten ihrer Uniformen. Die Schatten, die ihre Helme warfen, waren pechschwarz. Dunkelheit erstreckte sich hinter ihnen in einem langen Schatten.

      Zu lang für diese Uhrzeit an einem Vormittag.

      Ich drehte mich um und mein Blick fiel auf Nick. Seine Miene war ausdruckslos, die haselnussbraunen Augen von einem dunklen Schleier überzogen.

      „Halt. Sie sind keine Gefahr.“ Ich sprach leise, aber ein Soldat drehte sich trotzdem zu mir um.

      „Was haben Sie gesagt?“, fuhr er mich an.

      „Sie sind unglaublich gefährlich“, korrigierte Darkness. „Dass du sie gehen lassen willst, bedeutet nur, dass du, trotz all deiner Erlebnisse und deiner Erziehung, immer noch weich bist.“

      „Ich bin nicht weich“, korrigierte ich.

      Darkness ließ Nick den Kopf schütteln. Der Soldat hinter ihm begann zu krampfen, ließ seine Waffe fallen und kratzte sich an den Armen, während sich ein Schrei in seiner Kehle aufbaute, der als Blutfontäne aus seinem Mund kam.

      Clipboard schrie in sein Funkgerät. „Situation P1. Prioritätssituation P1. Empfang bestätigt?“

      Aus dem Funkgerät ertönte statisches Rauschen, das dann zu etwas Physischem wurde, das die Luft um seinen Kopf herum vibrieren ließ.

      Ich sah es kommen, bevor es passierte. Sein Kopf würde platzen wie ein zu prall aufgeblasener Luftballon auf einer Kindergeburtstagsfeier. Das würde Schreie, Blut und die Traumatisierung all derer bedeuten, die sich hinter uns in all diesen Autos befanden.

      Aber als ich hinter uns blickte, sah ich in den Autos nichts als sich bewegende Schatten.

      „Lass sie gehen!“ Ich legte meine ganze Autorität in diese Worte. Ich war die Windrose. Er mochte ein Gott sein, aber er war geschwächt. Dies war meine Welt, meine Stadt, mein Zuhause.

      „Warum? Sie behindern deinen Fortschritt. Sie stehen zwischen dir und dem Erfolg. Werde sie los. Werde sie alle los.“ Darkness schüttelte den Kopf, seine Augen waren vollständig von Schatten verdeckt. „Es ist ein kleines Opfer für das größere Wohl. Stell dir vor, du müsstest nicht im Verborgenen arbeiten, sondern könntest deine Vorbereitungen offen treffen.“

      Es war verlockend. Es war so verlockend.

      Ich starrte Darkness an. „Nick. Nick, ich weiß, dass du da drin bist. Lass ihn das nicht tun. Kämpf gegen ihn an.“

      Ich sah ein Flackern, einen Hauch von Nicks haselnussbraunen Augen, wie ein Sonnenstrahl, der einen Gewittersturm durchdringt. Ein dunkler Schatten verdunkelte sie wieder. Ich blinzelte und schnell formte sich eine Idee in meinem Kopf.

      „So faul“, sprach ich zu dem Sonnenlicht um uns herum. Ich musste für einen Moment die Augen schließen, die Schreie der Soldaten ausblenden, während Schatten ihre Körper verschlangen.

      Ich drückte eine Handvoll Magie in das Licht und sagte: „Faul, so faul. Du solltest wach sein. Vollkommen wach. Es ist Sommer. Spürst du nicht die strahlende Sonne? Das helle Licht der Sommersonne. Ich kann nicht einmal erkennen, dass es Tag ist.“

      Als ich meine Augen öffnete, war alles um mich herum hell erleuchtet, als stünde ich im Scheinwerferlicht. Ich schaute über das Autodach hinweg zu Nick. Schatten drifteten aus seinen Augen, aber sie verschwanden, sobald sie die Sicherheit seines Körpers verlassen hatten.

      Haselnussbraun brach durch die Dunkelheit und ich sah meinen Mann.

      „Nick, kämpf gegen ihn.“ Ich wandte mich den Soldaten zu. Das helle Licht wirkte auch auf sie. Der von Darkness angerichtete Schaden wurde geringer.

      Nick schrie durch zusammengebissene Zähne, aber dann lagen die Soldaten regungslos da, entweder bewusstlos oder zu schwer verletzt, um etwas zu tun.

      „Parker. Ich weiß nicht, wie lange …“

      Ich brauchte ihn nicht ausreden zu lassen. „Steig ins Auto.“

      Ich rannte um das Fahrzeug herum, schnappte mir das auf dem Boden liegende Klemmbrett des Soldaten und all unsere Sachen vom Autodach. Ich stieg ebenfalls ein, warf alles zu Nick auf den Beifahrersitz, ließ den Motor an und legte den Rückwärtsgang ein. Keiner der Soldaten befand sich hinter uns, und das nächste Fahrzeug war mehr als zwei Autolängen entfernt. Ich fuhr durch eine Reihe von Verkehrskegeln und raste eine Seitenstraße hinunter.

      Ich schaute immer wieder in den Rückspiegel, aber niemand folgte uns. Eine Meile weiter, als mein Herzschlag sich beruhigt hatte und mein unregelmäßiger Atem sich normalisierte, bog ich in eine Gasse ein und stellte den Motor ab.

      Ich schloss die Augen und konzentrierte mich darauf, den Zauber über dem Auto anzupassen. Als ich mir sicher war, dass es nicht mehr wie das Fahrzeug aussah, das den Kontrollpunkt passiert hatte, wandte ich Nick zu. „Werden sie sich an uns erinnern?“

      Nick presste die Lippen zusammen. „Möglich.“ Er seufzte. „Wahrscheinlich nicht. Darkness hat ihnen Albträume in den Kopf projiziert. Das beeinflusst wahrscheinlich den Rest ihrer Erinnerungen an den heutigen Tag. Mit dem Verstand der Menschen zu spielen ist keine exakte Wissenschaft.“

      „Kameras?“ Ich musste davon ausgehen, dass es welche gab, auch wenn ich keine gesehen hatte.

      „Geschmolzen“, sagte Nick knapp.

      „Und Darkness?“

      „Ruht sich aus. Erholt sich. Das Sonnenlicht hat ihm sehr geschadet, aber so viele Soldaten am helllichten Tag auszuschalten, zusammen mit den Fahrzeugen hinter uns … Keine Ahnung, was er sich dabei gedacht hat. Es hat ihn sehr geschwächt.“ Nick presste eine Hand auf seine Brust. „Es wird eine Weile dauern, bis er wieder so viel Kraft hat.“

      „Nick, dieses Mal war es schlimmer. Es wird mit jedem Mal schlimmer.“ Ich strich ihm über die glatte Wange, bevor ich meine Hand wieder auf den Schalthebel sinken ließ.

      „Wir kommen zu spät“, sagte Nick knapp.

      „Wir müssen darüber reden“, erwiderte ich, obwohl darüber zu sprechen mir ungefähr so attraktiv erschien wie eine Operation am offenen Herzen.

      „Wir kommen zu spät“, wiederholte Nick. „Drachen lässt man besser nicht warten.“
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      Ich umklammerte beim Fahren fest das Lenkrad. Das Schweigen zwischen uns war angespannt wie eine Bombe mit Drähten, die alle dieselbe Farbe hatten, sodass man nicht sagen konnte, welcher davon das Gespräch entschärfen und welcher eine Explosion auslösen würde.

      Wir befanden uns mitten im Gebiet der Five Dragons und eigentlich hätte hier reges Treiben herrschen müssen. Es war ein Arbeiterviertel, durch das eine stark befahrene Straße führte. Kleine Einkaufszentren unterbrachen die Reihen von Wohnblocks und Häusern. Wir kamen an einer Grundschule vorbei.

      Alles war dunkel. Alles war leer.

      Der Vorgarten eines Hauses war mit Spielzeug übersät: ein umgekipptes Dreirad, eine kleine Plastikrutsche, ein zurückgelassener Fußball. Es war Vormittag. Die Kinder hätten draußen sein müssen. Stattdessen markierte ein rotes, aufgesprühtes X die Eingangstür. Die Familie war bereits umgesiedelt worden.

      An der nächsten roten Ampel warf ich einen Blick auf das Einkaufszentrum neben uns. Es war leer, Zeitungen lagen verstreut herum und wurden vom Wind verweht.

      Die Fenster einer Bodega waren mit Brettern vernagelt, die mit bunten Graffiti-Tags und einigen deftigen Sprüchen über die Bundesregierung verziert waren. Eine Werbung für Mangos zum Preis von 99 Cent und frische Tamales war noch immer auf der Leuchtreklame vor dem Laden zu sehen.

      Ich warf einen Blick auf Nick, aber er hatte sich in seinem Sitz zurückgelehnt und eine Hand vor das Gesicht gelegt. Er atmete gleichmäßig, aber seine Haut hatte eine graue Färbung angenommen.

      Ich fuhr weiter.

      Schließlich schaute ich auf mein Handy, bog rechts ab und dann wieder links. Dies war das Herzstück vom Territorium des Rudels. Hier war immer jemand unterwegs. Mit den Werwolf-Familien, die den Schutz des Rudels genossen, und den Rudelmitgliedern, die den ganzen Tag auf Veranden und in Autos saßen und ihr Gebiet im Auge behielten, war immer jemand in der Nähe.

      „Es ist eine Geisterstadt“, sagte ich.

      Nick holte tief Luft, nahm seine Hand vom Gesicht und blinzelte.

      „Ich dachte, dieses Gebiet wäre noch nicht evakuiert worden.“

      „Ich auch.“ Ich bog erneut ab und hielt an, bevor ich das Tor eines Lagerhauses erreichte. „Ich vermute, das Militär hat dieses Viertel vom Rest der Stadt isoliert, in der Hoffnung, dass die Leute von selbst gehen, obwohl ich auf mehreren Türen ein X gesehen habe.“ Ich schob die Hand unter meinen Sitz und wackelte mit den Fingern, bis Purzel den Kopf in meine Hand drückte und das Kinn an meinen Fingerspitzen rieb. „Ist es okay für dich, reinzugehen? Das ist deine letzte Chance, dich rauszuhalten.“

      „Lass uns gehen. Wenn ich das wirklich hätte vermeiden wollen, hätte ich dich zu Hause festgebunden.“ Nick hatte wieder etwas Farbe im Gesicht und ein verschmitztes Leuchten in den Augen.

      „Du brauchst kein Treffen mit den Five Dragons als Ausrede, um mich zu fesseln.“ Ich bog rechts ab und hielt vor dem Tor. Noch bevor ich den Code eingeben konnte, den Malik mir gegeben hatte, öffnete sich das elektrische Tor. Jemand wusste, dass wir da waren.

      Nick und ich sahen uns um, aber falls uns jemand beobachtete, dann wahrscheinlich von dem kleinen Laden aus, und wir konnten durch die Spiegelung der Sonne auf den Fenstern nichts erkennen.

      Als ich langsam weiterfuhr, rang ich mir ein gezwungenes Lächeln ab. „Du weißt, dass ich immer bereit bin, etwas Neues auszuprobieren. Seile? Handschellen? Nippelklemmen?“

      Nick ging nicht auf meine Provokation ein.

      „Ich verstehe, warum dieses Treffen notwendig ist.“ Nick seufzte, rieb sich mit den Handballen die Augen, lehnte sich zurück und sah mich an. „Es gefällt mir vielleicht nicht, aber ich verstehe es.“

      Ein Knoten der Angst bildete sich in meinem Magen. Nick sollte das nicht verstehen. Nick sollte im Auto sitzen, mich finster und mit verschränkten Armen anstarren, während er große Reden über Vorschriften und Gesetze schwang und darüber, warum es schlecht ist, etwas Illegales zu tun, selbst wenn es aus guten Gründen geschieht. Doch als ich mich ihm zuwandte, nahm ich nur ihn wahr. Kein düsterer Schatten trübte seinen Blick, es gab keine Dunkelheit in der Verbindung zwischen uns.

      Ich griff trotzdem danach. Seine Magie und sein Geist waren so rein und klar wie Windspiele an einem böigen Tag. Er war ganz er selbst und das machte mir mehr Angst, als weit draußen auf dem Meer zu sein und eine Haifischflosse kreisen zu sehen.

      Nein. Seine Reaktion war nur eine kleine Unregelmäßigkeit. Verzweifelte Zeiten, verzweifelte Maßnahmen und so weiter. Nichts an Nick hatte sich geändert. Alles war in Ordnung.

      Zum ersten Mal seit dem Kontrollpunkt sahen wir wieder Leute. Zwei Mitglieder der Five Dragons, deren Tätowierungen sich über ihre Arme schlängelten, standen an der Ecke einer Reihe von Lagerräumen. Einer von ihnen deutete mit dem Daumen, und ich fuhr in die angezeigte Richtung.

      Am Ende des Gangs sah ich weitere Personen. Fünf Lagerräume waren geöffnet, die geknackten Schlösser lagen auf dem Boden, und Mitglieder der Gruppe durchwühlten die zurückgelassenen Habseligkeiten. Vor einem der Lagerräume wurde spontan Basketball gespielt, jemand hatte einen tragbaren Basketballkorb herausgeholt.

      Ich parkte vor dem Spielfeld und wir stiegen aus. Ich öffnete die hintere Tür und machte eine Show daraus, mir meine Tasche umzuhängen, um Tremble auf meinem Rücken zu befestigen. Durch den Illusionszauber war das Schwert unsichtbar, aber ich konnte das Gewicht und die Solidität der Klinge spüren.

      „Hey“, rief ich. „Ich bin hier, um Jimena Torres zu sehen.“

      Das Spiel wurde unterbrochen, ein Spieler fing den Ball und klemmte ihn sich unter den Arm. Ein großer Wolf drehte sich zu uns um. Er war gut fünfzehn Zentimeter größer als Nick und hatte locker fünfzehn Kilo mehr Muskeln. Er hatte die auf der Position des Guard gespielt und als er zu uns herüber kam, wünschte ich mir, er wäre bei seinem Korb geblieben.

      „Hier entlang“, knurrte er.

      „Sie können uns einfach sagen, wo sie ist“, sagte ich. „Oder uns eine Karte zeichnen oder so.“

      Der Wolf drehte sich um und fletschte seine scharfen Zähne. Ein Knurren stieg in seiner Kehle auf.

      Ich hob beide Hände. „Okay. Tut mir leid.“

      Nick stellte sich neben mich, seine Hände waren leer. Er war sichtlich angespannt, hatte die Finger an seiner Tasche und könnte innerhalb von Sekundenbruchteilen Notizblock und Stift herausholen.

      Er konnte sie inzwischen schneller ziehen als seine Dienstwaffe.

      Die Five Dragons hatte zwei weitere Einheiten am Ende des Ganges geöffnet, wo eine Betonsteinmauer das Lagergelände begrenzte. Verglichen mit den weiter vorne gelegenen, mit Kisten über Kisten voller Habseligkeiten gefüllten Einheiten, waren diese beiden quasi leer.

      Ein Verlängerungskabel führte hinein und beide Abteile wurden von hellen Scheinwerfern erleuchtet. Ich rückte näher an Nick heran und sah die sieben oder acht Wölfe in der nächstgelegenen Lagereinheit der Reihe nach an. Unser Begleiter sagte nichts, sondern forderte uns nur mit ausgestrecktem Arm auf, hineinzugehen.

      Alle Wölfe waren mir unbekannt und drängten sich um mehrere Stapel Lagerkisten, deren oberste jeweils offen waren. Von hier aus konnte ich nur Stroh sehen.

      „Ich suche Jimena Torres. Klein. Mit Schuppen. Kann mir in ihrer menschlichen Gestalt den Kopf abreißen.“ Ich hielt meine Hand auf die Höhe, die ungefähr Torres’ Größe entsprach.

      Der massige Wolf knurrte erneut, daher hob ich die Hände. Ein Blick zu Nick verriet mir, dass er Stift und Notizblock herausgeholt hatte und den Stift zwischen seinen Fingern drehte.

      „Okay.“ Ich ging hinein, Tremble hing schwer auf meinem Rücken. In der Ecke des Raums, hinter den Scheinwerfern, bewegte sich ein Schatten, Augen blitzen kurz in der Dunkelheit auf und reflektierten das Licht.

      Als ich etwa drei Meter in den dunkleren Raum hineingegangen war, fühlte es sich an, als hätte ich ein klimatisiertes Zimmer betreten. Ein Schauer lief mir über die Arme. Der Wolf, der uns hergeführt hatte, blieb hinter uns im Sonnenlicht stehen und hinderte uns daran, wieder hinauszugehen.

      Wir begaben uns in Gefahr, aber der Ehering an meinem Finger blieb inaktiv. Hier gab es nichts, womit ich nicht fertig werden konnte.

      Die Wölfe bei den Kisten drehten sich um, verschränkten die Arme oder stemmten die Hände in die Hüften. Alles an ihnen strahlte die Zuversicht aus, dass sie uns besiegen könnten.

      Ich hatte nicht vor, ihnen mitzuteilen, dass sie sich irrten. Das wäre so, als würde man Tante Agnes sagen, dass ein Kuchen aus dem Supermarkt besser schmeckte als der nach dem Rezept ihrer Urgroßmutter gebackene. Es hätte viel Geschrei gegeben, höchstwahrscheinlich Blutvergießen und eine Menge Reue auf allen Seiten.

      Es hätte die Sache definitiv erschwert, da ich hier war, um sie um einen großen Gefallen zu bitten.

      „Warten wir also auf den großen Boss oder …?“

      Keiner der Wölfe antwortete.

      „Ich schätze, wir warten“, sagte ich zu Nick.

      Die Zeit verging langsam, wie es in jedem Wartezimmer der Fall ist. Die Sprechstundenhilfe versprach vielleicht, dass der Arzt nur noch fünf Minuten brauchen würde, aber irgendwie schienen diese fünf Minuten zu weiteren anderthalb Stunden zu werden.

      Gerade als ich ausprobieren wollte, was bei einem Versuch, den Lagerraum zu verlassen und nach Torres zu suchen, passieren würde, änderte sich die Haltung der Wölfe vor uns. Ich warf einen Blick über meine Schulter und atmete erleichtert aus.

      „Malik. Torres.“ Ich grinste. „Euer Begrüßungskomitee lässt zu wünschen übrig. Für etwa eine halbe Sekunde dachte ich, wir wären in einer Folge von Dexter gelandet.“

      „Hast du etwas getan, wofür ich dich töten muss?“, fragte Torres.

      „Parker hat immer etwas getan, wofür jemand ihn tot sehen will“, sagte Malik.

      „Das verletzt mich total“, gab ich zurück. „Es gibt immer mindestens zwei Leute, die mich umbringen wollen. Manchmal fünf oder sechs. Es gab noch nie nur eine Person, die mich tot sehen wollte.“

      Malik schnaubte und schüttelte den Kopf.

      „Was willst du, Ferro?“, fragte Torres. „Und warum hast du zu dem Gespräch einen Polizisten mitgebracht?“

      Sie deutete mit dem Daumen auf Nick und ich stellte mich zwischen die beiden, damit ihr Blick wieder auf mich gerichtet war. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass sich die Wölfe bewegten, und ich spürte, wie sie sich hinter uns anspannten.

      Ich atmete gleichmäßig, obwohl mein Herzschlag sich beschleunigte, was keinem der umstehenden Wölfe entging. Wenn es hart auf hart käme, würde Purzel die Lichter löschen, und dann wäre es ein fairer Kampf. Eine Nicht-Katze, ich, Nick und Darkness … Nein, Moment. Der alte Gott war außer Gefecht gesetzt.

      „Er gehört nicht zur Gang Squad“, sagte ich.

      „Er gehört zum SAPD.“ Torres verschränkte die Arme.

      „Er ist auf unserer Seite“, gab ich zurück. „Er ist auf meiner Seite.“

      „Ja“, meinte Torres. „Ich habe von deiner Seite gehört.“

      Die Worte hingen drohend zwischen uns, eine Anschuldigung, auch wenn ich nicht sicher war, wessen ich beschuldigt wurde. Die Art, wie sie ihre Arme verschränkt hatte, die Anspannung in der um uns herumstehenden Gruppe – all das deutete darauf hin, dass ich den Kampf um ihre Herzen und Köpfe verlor.

      „Was hast du gehört? Denn ich bin zu allen offen und ehrlich gewesen.“ Ich ging automatisch in die Defensive. Es gab so vieles, was man über mich sagen konnte, aber selbst einige der wahren Dinge hörte ich nicht gerne.

      Nick bewegte sich, behielt aber seine offene Haltung bei und schlug nicht einmal seinen Notizblock auf.

      „Ich habe gehört, dass du für einige der alten Götter arbeitest, vor denen du uns warnst.“ Torres stemmte die Hände in die Hüften und zog eine Augenbraue hoch. „Ich habe gehört, dass du dich auf sehr dünnem Eis bewegst, Fae.“

      Ich atmete langsam aus und achtete darauf, dass meine Stimme beim Sprechen nicht angespannt klang. Sie wusste nichts von Nick. Es war noch ein Geheimnis. Er war noch in Sicherheit.

      „Ich arbeite mit der Mutter und einem Gott namens Trickster zusammen.“ Ich nickte Malik zu. „Er hat sie getroffen. Er wird dir sagen, dass sie keine Bedrohung darstellt. Tatsächlich ist sie wahrscheinlich unsere beste Verteidigung.“

      Torres sah Malik an, aber es war nur ein flüchtiger Blick. „Er sagte, sie gehört zu den Guten, aber es viele sind gut, bis Macht ins Spiel kommt.“

      „Ich kann für sie bürgen“, versicherte ich.

      „Das Wort eines Fae.“ Torres schüttelte den Kopf. Sie warf Nick einen Blick zu, den er finster erwiderte. „Dem vertraue ich ungefähr so sehr wie dem Wort eines Polizisten. Ich soll jemandem Waffen in die Hand geben, der vielleicht genauso schlimm ist wie der Kerl, gegen den man sich verteidigen will?“

      „Um die Mutter geht es hier nicht. Sie ist nicht diejenige, der du Waffen gibst.“ Ich spann die Geschichte weiter und ließ das Bild für sich sprechen. „Stell dir vor, jeder in San Amaro könnte sich gegen jede beliebige Armee, die hier einfällt, verteidigen. Stell dir vor, sie würden an deiner Seite kämpfen, nicht gegen dich.“

      Ich ließ das auf sie wirken. Das Wort Armee konnte sowohl das menschliche Militär als auch die Streitkräfte des Sonnengottes beschreiben.

      „Ich sehe nur, dass ich einem Fae mächtige Waffen übergebe. Du brauchst diese Waffen nicht. Du würdest sie nicht benutzen. Wem gibst du sie also? Und zu welchem Zweck?“ Torres schüttelte den Kopf. „Du weißt, dass wir mit Waffen handeln, und du denkst, wir würden sie an jeden x-Beliebigen verkaufen? An jemanden, der bereit ist, die Welt zu zerstören, in der wir alle leben?“

      Ich starrte sie finster an und Wut stieg in einer Welle von Hitze in mir auf. Alle waren der Meinung, sie würden das Richtige tun. Das Militär dachte, es hätte recht. Torres wollte keine Waffen an jemanden liefern, der ihren Leuten oder der Welt, in der sie lebten, Schaden zufügen würde.

      Ich wandte mich an Malik. „Du weißt, dass ich diese Welt niemals zerstören würde. Ich bin die Windrose. Ich bin das Gleichgewicht zwischen den Höfen. Ich bin Parker Ferro. Dies ist mein Zuhause. Ich werde nicht zulassen, dass irgendetwas mein Zuhause zerstört.“

      Malik hob die Hände, ließ sie wieder sinken und schob sie in die Hosentaschen. „Ich ergreife hier nicht Partei. Du hast mich gebeten, ein Treffen zu arrangieren. Das hier ist dein Treffen.“

      „Aber du hast mir genug vertraut, um es zu arrangieren“, gab ich zu bedenken. „Weil du weißt, dass ich vertrauenswürdig bin.“

      Malik lachte und es klang nicht schön. „Ich weiß genau, wer du bist, Parker Ferro. Ich bürge für dich, aber ich kenne die Leute nicht, mit denen du dich derzeit umgibst. Wie sehr vertraust du ihnen?“

      Der Fae in mir wollte es so hindrehen, dass ich ihnen mein Leben anvertrauen würde und sie nur für uns und unsere Welt kämpften. Aber das wäre eine Lüge gewesen.

      Shannon kämpfte nicht für die Welt der Menschen. Sie kämpfte für etwas Größeres, für die Tausend Reiche. Sicher, dazu gehörte auch die Welt der Menschen, aber das war ein Unterschied, der an mir nagte und mich nachts wach hielt.

      Trickster würde immer ein eigenes Ziel verfolgen. Und die Verbündeten, mit denen sie zusammenarbeiteten – Archer, Lover, all die anderen Götter, die sich auf Shannons Seite geschlagen hatten? Ich hatte keine Ahnung, was sie außer dem Sieg noch wollten.

      Ich wandte mich wieder an Torres. „Es steht ein Krieg bevor, und wir alle werden darin kämpfen. Du, dein Rudel, ich, die Menschen und alle anderen übernatürlichen Wesen hier. Die Frage, die du dir stellen musst, lautet: Kannst du es dir leisten, mir die Waffen nicht zu geben?“

      „Lass uns eines klarstellen, Windrose. Ich gebe dir nichts. Das Rudel der Five Dragons erwägt, dir Waffen zu verkaufen.“ Ihre in die Hüften gestemmten Fäuste begannen zu schimmern und Schuppen bildeten sich auf ihrer Haut. „Wir ziehen es auf keinen Fall in Betracht, uns mit dir zu verbünden. Nicht bei den Freunden, denen du deiner Aussage nach vertraust.“

      „Woher hast du das?“, fragte ich.

      Die Information war nicht gerade unter Verschluss, aber sie war auch nicht öffentlich bekannt. Shannons Position war etwas, das wir geheim zu halten versuchten, da wir sie als Trumpf im Ärmel brauchten.

      Der Sonnengott wusste zwar, wer sie war, und konnte sie möglicherweise aufgrund ihrer Kräfte aus einer Menschenmenge herauspicken, aber sie war sicher, solange niemand, der in der Welt der Menschen für ihn arbeitete, wusste, wie ihr Gesicht aussah – und wir waren es auch.

      „Eine zuverlässige Quelle“, erwiderte sie knapp.

      „Einer der anderen Götter?“ Das war das Einzige, was Sinn ergab. Sowohl sie als auch Malik wussten zu viel über Dinge, die für die meisten Menschen nur Gerüchte oder Mythen waren.

      „Spielt das eine Rolle?“, fragte Torres. „Du leugnest es nicht. Die beiden ältesten Götter bekriegen sich und die Welt der Menschen ist nur das Schlachtfeld, auf dem sie den Krieg austragen. Keiner von beiden kämpft für uns, und du bittest uns, eine der Kriegsparteien zu bewaffnen. Leugnest du das?“

      „Es ist eine Version der Wahrheit.“ Eine abstoßende Version, eine, die mich erbärmlich und schwach erscheinen ließ und als Kollaborateur, der sich für die einzige Seite entschieden hatte, die ihn aufnehmen wollte.

      Es war eine Version der Wahrheit, die von einem Gott stammen würde, der von dem Verlauf des Krieges angewidert war und den beide Optionen frustrierten. Wenn Darkness noch da gewesen wäre, hätte ich angenommen, dass er es war. Aber nein, Darkness war in Nick gefangen und zerfraß den Mann, den ich liebte.

      „Du hast das von Wolf“, sagte ich. Der Gestaltwandlergott war der Einzige, der Sinn ergab.

      „Und du kannst immer noch nicht die Wahrheit der Worte leugnen.“ Die Stimme war rau, ein Heulen und Knurren zugleich.

      Nick und ich drehten uns um, als etwas aus den Schatten trat.
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      „Wolf“, begrüßte ich ihn.

      Er stand in menschlicher Gestalt vor mir, ein großer, breitschultriger Mann mit den Augen eines Raubtiers.

      Neben mir klappte Nick seinen Notizblock auf, und der Stift glitt über das Papier. Ich sah ihn nicht direkt an, sondern nur aus den Augenwinkeln. Wenn ich Wolfs Aufmerksamkeit auf mich lenken konnte, würde Nick mir den Rücken freihalten.

      „Windrose. Der kleine Liebling der Mutter.“ Wolfs Mund verzog sich, als er sprach, und ja, da waren zwei Reihen Zähne zu sehen. Er sah aus wie einer dieser prähistorischen Haie, die einen T-Rex fressen und dann zurückkommen würden, um sich einen Velociraptor als Nachtisch zu gönnen.

      „Ich bin niemandes Liebling“, sagte ich. „Was machst du hier? Ich dachte, du würdest dein Reich isolieren.“

      „Es gibt noch mehr von meinem Volk, die in Sicherheit sein wollen.“ Er begann, sich zu wandeln, wobei seine Knochen schrecklich knackten. Es gab Gründe, warum ich Wandlungen nicht gerne beobachtete, und dies war einer davon. Es sah aus, als würde eine geliebte Knetfigur aus einer Trickfilmserie für Kinder zusammengedrückt, gedehnt und dann aufgeschnitten werden, wodurch eine ganze Generation von jungen Zuschauern traumatisiert werden würde.

      Plötzlich ging mir ein Licht auf. Die leeren Viertel, die verlassenen Häuser. Die meisten von ihnen waren wahrscheinlich von der Armee geräumt worden, aber die Wölfe waren mit ihm gegangen. Nick erstarrte neben mir, er war eindeutig zum gleichen Schluss gekommen.

      „Du lässt ihn deine Leute mitnehmen?“ Ich wandte mich an Torres. „Was ist aus dem Misstrauen gegenüber den Göttern geworden?“

      Torres sah mich an und bleckte die Zähne. Das Knurren drang mir bis ins Mark und ließ meine Zähne vibrieren.

      Ich milderte meinen Tonfall und versuchte es mit Besorgnis. Ich war mir nicht sicher, wie gut das funktionierte, denn sie sah mich weiter aus zusammengekniffenen Augen an. „Ein fremder Gott bringt deine Leute in ein neues Reich. Beunruhigt dich das nicht?“

      Torres knurrte noch lauter, und ich würde gleich erleben, was passierte, wenn ein Drache mir den Kopf abzureißen versuchte. Unser erstes Treffen war genauso verlaufen, daher war ich mir nicht sicher, warum ich mir von diesem etwas anderes erwartet hatte.

      Bevor ich herausfinden konnte, wer in der Neuauflage meines Kampfes mit Torres gewinnen würde, rammte Wolf mich. Ich flog durch die Luft, mein Kopf schnappte nach hinten. Ich landete außerhalb des Lagerraums und blieb auf dem Asphalt liegen.

      Nick schrie und lief auf mich zu. Die Wölfe traten beiseite, während Torres und Malik mich beobachteten. Malik sah besorgt aus, Torres gleichgültig.

      Nick ging neben mir in die Hocke. „Bist du okay?“

      Wolf war monströs. Er war der Gott der Gestaltwandler, seine Gestalt war eine Mischung aus Hund und Katze: Eine lange Schnauze, spitze Ohren, rau aussehendes Fell, und Zähne, die dafür gemacht waren, seiner Beute die Wirbelsäule herauszureißen.

      Wolf lief knurrend auf und ab. Er hatte sich zwischen mir und den Gestaltwandlern positioniert. Ich blinzelte. Eins meiner Augenlider bewegte sich dabei schneller als das andere, wodurch mir ein wenig schwindlig wurde.

      Ich richtete mich auf und starrte ihn finster an.

      „Begrüßen wir uns jetzt so?“ Ich schüttelte den Kopf, meine Sicht wurde klarer. „Ich dachte, wir wären uns einig, Wolf. Du hast gesagt, zwischen uns wäre alles in Ordnung.“

      „Nein, ich habe gesagt, du sollst mir nicht in die Quere kommen“, korrigierte Wolf. „Wozu du offenbar nicht fähig bist.“

      Nick stand auf und Wolf sah jetzt ihn an.

      Wolf machte einen Satz. Bevor er Nick mit den Zähnen packen konnte, sandte ich einen Energieimpuls durch die Luft. Dieser löste einen Windstoß aus, der ebenso schnell wieder abflaute. Ich hatte allein durch Magie eine Verbindung zur Luft hergestellt, aber wenn ich mehr als nur hier und da einen Windstoß wollte, musste ich überzeugender sein.

      Dennoch reichte es aus, um Wolf aus dem Gleichgewicht zu bringen, und er knurrte uns beide an.

      „Was machst du? Hier herrscht Santa-Anna-Wetter. Du bist großartig. Ich kann es kaum glauben.“ Die Brise kitzelte neugierig die Haare auf meinen Armen. „Du treibst Segelboote und Windräder an. Du bist der einzige Grund, dass wir mit Segelbooten um die Welt reisen können. Ohne dich würde niemand Christoph Columbus kennen.“

      Der Wind blies stärker und schneller und drückte gegen meine Haut. Als Wolf erneut einen Satz machte, warf er ihn zurück.

      Ich biss die Zähne zusammen und legte Magie und Energie in meine nächsten Worte. Sie kamen nachdrücklich heraus, mein Lächeln passte zu dem von Wolf. „Du kannst ruhig heftiger wehen.“

      Die Luft wirbelte um uns herum und verschaffte mir den nötigen Freiraum. Ich bückte mich, drückte meine Hand auf den Boden und tastete nach etwas, das ich verwenden konnte. Mit der anderen Hand griff ich in meine Tasche, aber da die Luft um uns herumwirbelte, wollte ich das Risiko, Samen oder Sand einzusetzen, nicht eingehen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie weggeweht würden, war zu groß.

      Etwas pulsierte unter der Erde, eine dicke Wurzel, in der Leben steckte. Der Baum stand hinter der Betonmauer, die riesige Platane überragte das Haus, das sie schützte.

      „Komm hoch“, lockte ich. „Komm näher.“

      Es gab ein Grollen, dann ein reißendes Geräusch, als sich die Wurzel durch den Beton drückte.

      „Dort drüben ist ein Gott. Er würde deinen Baum töten. Er würde ihm das Leben entziehen. Er würde das ganze Wasser trinken und dir nichts übriglassen.“ Die Lügen sprudelten aus meinem Mund. Ich konnte nicht einmal Schuldgefühle deswegen empfinden.

      Die Wurzel überlegte, riss dann an einer anderen Stelle den Beton auf, wickelte sich um Wolfs Pfote und zog ihn in den Dreck. Wolf wehrte sich, aber die Wurzel war unerbittlich und zog ihn weiter in das Loch, aus dem sie gekommen war.

      „Unter der Erde wird er dich ernähren. Sein toter Körper wird dir Nahrung geben. Nimm ihn mit.“ Ich drückte meine Hand auf die freiliegende Wurzel und gab ihr Kraft.

      Wolf knurrte wütend. Die Wurzel hatte sich fest um eine Pfote gewickelt und nahm jetzt eine weitere ins Visier. Sie zog ihn mit sich, während seine anderen Pfoten sich dagegenstemmten.

      Dann hörte ich ein Knacken und ein Reißen. Wolf sprang hoch in die Luft. Seine Vorderpfote hing schlaff herunter, verletzt, wo er sich losgerissen hatte.

      Ich machte große Augen und versuchte, aus dem Weg zu springen, aber ich war zu langsam. Wolfs Atem strich heiß über mein Gesicht, dann knallte er gegen einen Kreis. Wolf heulte wütend auf und rutschte an der von Nick errichteten Barriere hinunter.

      Ich trat ein paar Schritte zurück und versuchte, meine Atmung zu beruhigen. Der grüne Kreis kam mir bekannt vor, aber er knisterte wie ein Blitz.

      Wolf öffnete das Maul und schnappte zu. Der Kreis zerfiel. Nein. Wolf mochte ein Gott sein, aber ich hatte noch nie jemanden einen von Nicks Kreisen so leicht überwinden sehen.

      Wolf glitt vorwärts, um zum finalen Angriff überzugehen, aber ich zog mein Schwert. Tremble lachte, als sie aus ihrer Scheide glitt.

      Werden wir einen weiteren Gott töten?

      „Genau genommen haben wir den ersten noch nicht getötet. Und wir werden Wolf nicht umbringen.“ Ich ließ Tremble die Führung übernehmen, meine Muskeln entspannten sich und führten vertraute Bewegungen aus. Blocken. Abwehren. Wolf zur Seite schieben, sodass er ausrutschte und ich mich drehen konnte, um ihm die Klinge an die Kehle zu drücken.

      Aber er war weg.

      Ich wirbelte herum und da stand er. Ich hob Tremble in einer Kreuzparade, wobei die flache Seite ihrer Klinge ihn berührte, als Wolf nach vorne schoss. Es knisterte, und er wurde zurückgeworfen.

      Bevor Wolf erneut springen konnte, warf Nick ein Blatt Papier zwischen uns und ein grüner Kreis erwachte zum Leben. Dieser knisterte nicht wie der andere, sondern leuchtete stetig, erfüllt von Nicks waldgrüner Magie.

      Unsere Verbindung sang zwischen uns, seine Magie rein und klar.

      Wolf knurrte und schnappte; seine scharfen Zähne waren auf der anderen Seite des Kreises zu sehen. Er hob eine Pfote und schlug mit ihr dagegen. Sie prallte ab, aber ich war mir nicht sicher, wie lange die Magie der vollen Kraft eines Gottes standhalten würde.

      Um uns herum hatte der Wind nachgelassen, jetzt wehte nur noch eine leichte Brise um meine Knöchel. Das brachte mich auf eine Idee.

      Mit einer Hand tastete ich in meiner Tasche herum und holte einen Umschlag mit Samen heraus. Ungeschickt versuchte ich, Tremble und die Samen zu jonglieren, und kippte sie auf den Boden.

      „Es ist Zeit, sich auszuruhen. Du hast so hart gearbeitet. Du hast so viel geleistet.“ Der Wind antwortete schläfrig und ich summte ein Schlaflied. „Tu noch eine letzte Sache für mich. Eine letzte Gunst.“

      Der Wind wirbelte im Kreis, nur noch ein Schatten des Wirbelsturms von vorhin. Er nahm die Samen um uns herum auf und bewegte sich von uns weg, bis er sich in Nichts auflöste.

      Wolf schlich um mich herum, er bewegte sich am Rande meines Blickfeldes. Ich folgte seinen Bewegungen. Neben mir war Nick damit beschäftigt, zu schreiben. Ich konnte die Samen mit Magie nähren, aber es musste hier irgendwo Wasser geben.

      Ich tastete mit meiner Magie nach den Rohren. Dann sang ich.

      Torres runzelte die Stirn und beugte sich zu Malik hinüber. Ich musste kein Lippenleser sein, um zu wissen, dass sie ihn fragte, was ich da tat.

      Wasser sprudelte aus dem Loch, das die Wurzel geschaffen hatte, und floss über den Gang zwischen den Lagerräumen. Die anderen Wölfe sprangen zurück, aber ich ließ eine Mischung aus Magie und Wasser über die Samen fließen und sie bedecken.

      Wolf schlich vorwärts, während die Samen schnell wuchsen, zuerst zu Sprossen, dann zu Keimlingen und schließlich zu ausgewachsenen Pflanzen. Nick warf einen Zauber in die Luft, der ihn und mich mit etwas umgab, das ich für eine kugelsichere Wand hielt.

      „Ich will nicht gegen dich kämpfen“, sagte ich zu Wolf.

      „Nein? Du führst Krieg.“ Wolf schnüffelte an der Barriere, die Nick geschaffen hatte. „Für dich wird er sehr kurz sein, wenn du Pazifist bist.“

      Ich drückte Tremble gegen die Innenseite der Barriere, Elektrizität knisterte entlang der Klinge, in die ihr Name und ihre Natur in leuchtenden Buchstaben eingraviert waren.

      „Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht kämpfen werde. Ich habe gesagt, dass ich nicht gegen dich kämpfen will.“

      „Und dennoch soll ich mein Volk zurücklassen, damit es dir als Kanonenfutter dient?“ Ich beobachtete, wie sich Wolfs Mund und Kiefer bewegten, und es war so seltsam anzusehen. Seine Zunge streifte seine Zähne, während er sprach, aber etwas in meinem Gehirn sagte mir, dass ein Tier wie er unmöglich so klar sprechen konnte.

      Ich verstärkte meinen Griff um Tremble. „Ich habe nie gesagt, dass sie gehen oder bleiben sollen.“

      „Nein, du säst nur Zwietracht. Du beschwörst Fragen herauf. Du erschütterst die Grundfesten ihres Glaubens.“ Wolf warf sich gegen Nicks Barriere. Ein grünes Echo schoss an den Linien des Kreises entlang, der sich bemühte, standzuhalten. Die Linien leuchteten in einem helleren Grün, bevor sie wieder Nicks übliches Waldgrün annahmen.

      „Oh.“ Ich kniff die Augen zusammen, als mir klar wurde, was tatsächlich vor sich ging. „Du bist verärgert, weil ich ihren Glauben erschüttere. Weil ich deine Gläubigen zum Nachdenken bringe.“

      Wolf schnappte zu, schloss die Zähne um eine Linie von Nicks Kreis und nagte daran. Farbtupfer erschienen auf dem Feld der Pflanzen, die geschlossenen Knospen an der Spitze jedes Stiels. Sie wuchsen in Edelsteintönen – leuchtendem Violett, tiefem Rot und einem Blau, das intensiver war als das des Himmels. Wie der Beginn eines Waldbrandes erwachten sie zum Leben.

      Ich beugte mich vor, als würde ich Wolf ein Geheimnis anvertrauen. „Denn wenn sie zweifeln, schwindet deine Macht sogar noch mehr, nicht wahr?“

      Im Hintergrund runzelten sowohl Torres als auch Malik die Stirn.

      Ich lehnte mich zurück und verzog meine Lippen zu einem spöttischen Grinsen. „Also bin ich nicht der Einzige, der sich bedeckt hält.“

      Wolf biss die Linie von Nicks Kreis durch und setzte dabei sehr viel von seiner eigenen Magie ein. Mir war klar, dass der Kreis ihm nicht lange standhalten würde. Er explodierte und schleuderte uns drei auseinander. Ich klammerte mich an Nicks Unterarm und hielt Tremble vor uns, um einen Teil der Wucht abzufangen.

      Die Klinge sog die Kraft des Zaubers auf und verschlang sie, bis sie vor grüner Elektrizität knisterte.

      „Schaffst du noch mehr Kreise?“, flüsterte ich Nick leise zu, obwohl ich sicher war, dass die Wölfe um uns herum wahrscheinlich jedes unserer Worte hören konnten.

      Nicks Finger zuckten an meinem Arm und tippten zweimal auf die Innenseite meines Handgelenks. Nein.

      „Okay. Zeit zu blühen.“ Ich duckte mich, strich mit den Fingern über die Pflanzen, die mir am nächsten waren und sagte ganz leise: „Ich bin in Gefahr. Dieser Gott würde mich töten.“

      Die Blüten öffneten sich und Pollen erfüllte die Luft. Wolf ging vorwärts, aber als er einatmete, bekam er keine Luft.

      Der Prinz, der Prinz. Die Blumen sangen gemeinsam und wurden immer lauter, bis der Pollen die Luft um uns herum in eine Art abstraktes Kunstwerk verwandelte. Ich konnte durch den dichten Nebel kaum etwas sehen.

      Wolf brüllte und taumelte nach hinten. Blut tropfte ihm aus Mund und Nase.

      Die umstehenden Wölfe stürmten vorwärts, aber er schüttelte seinen massigen Kopf. „Bleibt zurück! Das ist eine Trickserei der Fae.“

      „Kein Trick.“ Ich passte meinen Griff um Tremble an. „Tritt zurück. Ich bin nicht hier, um zu kämpfen.“

      „Nein. Nur um Waffen zu besorgen und einen Kampf zu erzwingen. Nur um zwei Alphas davon zu überzeugen, ihre Leute aufgrund der Launen der Mutter in den Kampf zu schicken.“ Wolf schlängelte sich aus dem Feld heraus, drehte sich dann um und umkreiste es. Der Pollen blieb auf den Bereich beschränkt, in dem die Blumen wuchsen.

      Ich hatte den Wind abflauen lassen, damit er den tödlichen Dunst nicht verteilte.

      „Das reicht“, murmelte ich. „Wartet auf seinen nächsten Angriff.“

      Als das leuchtende Rosa und das tiefe Blau sich legten, sahen sie aus wie Kreidezeichnungen auf dem Asphalt eines Schulhofs nach der Pause. Malik blickte stirnrunzelnd auf die Linie neben seinen Füßen.

      „Ich verstehe nicht, warum du nicht willst, dass ich die Waffen habe“, sagte ich. „Es schadet dir doch überhaupt nicht.“

      „Du willst nicht, dass ich meine Leute in Sicherheit bringe, und das schadet dir überhaupt nicht.“ Knochen knackten und Blut floss, als Wolf seine massige menschliche Gestalt annahm.

      Die Worte blieben mir in der Kehle stecken. Ich verzog das Gesicht und versuchte, sie zu formulieren, versuchte, eine friedliche Formulierung zu finden.

      Geh deinen Weg. Ich gehe meinen. Nimm deine Leute und renn. Bring sie in Sicherheit. Wir können alle gemeinsam existieren. Kumbaya und so weiter.

      „Weil“ – ich schluckte, und Nick legte mir eine Hand auf die Schulter und drückte zu, um mir zu zeigen, dass er für mich da war – „der Rest von uns diese Wahl nicht hat. Ich kämpfe, um uns alle zu retten. Verstehst du das? Das ist unser letztes Gefecht. Unsere letzte Chance, die Tausend Reiche zu retten. Wenn wir das nicht tun, gewinnt der Sonnengott. Und alles wird untergehen.“

      Wolf beobachtete mich aus zusammengekniffenen dunklen Augen. „Du glaubst, dass du für das kämpfst, was richtig und wahr ist.“

      „Ich weiß, was der Sonnengott mit den Reichen macht, die er erobert. Einheitlichkeit. Alles muss seinen Vorstellungen entsprechen. Seiner Definition von Gut.“ Je mehr Flüchtlinge in unsere Welt kamen, desto klarer wurde das Bild, das sich abzeichnete. Die Forderungen des Sonnengottes waren absolut. Es gab Gut und es gab Tod, denn seine Definition von Gut war sehr, sehr eng gefasst.

      „Und was ist mit dir, Onkel? Bist du auch der Meinung, wir sollten bleiben? Dass ich zusehen soll, wie mein Volk erneut vom Sonnengott ausgelöscht wird?“ Wolf hatte sich direkt an Nick gewandt, seine durchdringenden Augen erfassten eine Wahrheit, die keiner von uns offenbart haben wollte.

      Ich verkrampfte mich, denn ich wusste nicht, was ich tun sollte. Die Pflanzen der Fae benutzen, um alle hier zu töten?

      „Was? Ich weiß nicht, was du …“ Nick stockte.

      Trotz all der Zeit, die wir zusammen verbracht hatten, trotz allem, was er über Verschleierungstaktiken und Teilwahrheiten gelernt hatte, trotz all seiner Berichte, in denen er das tatsächlich Geschehene ausließ und umschrieb, war Nick immer noch ein fürchterlich schlechter Lügner.

      „Es geht hier nicht um ihn“, sagte ich bestimmt.

      „Doch, tut es. Es ging schon immer um Darkness und den Sonnengott. Zwei Seiten derselben Medaille. Der eine sieht nur das Absolute: Gut und Böse, Dunkelheit und Licht; der andere nur Schatten und Grautöne.“ Wolf zog die Lippen zurück und enthüllte das Braun getrockneten Blutes zwischen seinen Zähnen. Er atmete aus und selbst über die Entfernung hinweg konnte ich den Verwesungsgeruch in seinem Atem riechen. „Also, Darkness, Onkel-Vater, glaubst du auch, ich sollte mein Volk hierlassen, damit es abgeschlachtet wird?“

      Nick sah mich an, seine Augen waren haselnussbraun. Sie waren klar. Aber zwischen seinen Augenbrauen hatten sich zwei tiefe Falten eingegraben. Er schüttelte den Kopf.

      „Rette, wen du retten kannst. Du bist mächtig. Es steht mir nicht zu, zu entscheiden, was richtig oder falsch ist. Du bist der Einzige, der das für dich entscheiden kann.“ Nicks Schultern sackten herab und ich starrte ihn mit offenem Mund an.

      „Glaubst du das wirklich?“, flüsterte ich.

      Nick sah mich an, ein trauriges Lächeln umspielte seine Lippen.

      „Er hat gesprochen. Wenn du dich erneut gegen mich stellst, wenn du mich erneut infrage stellst, werde ich mein gesamtes Volk anweisen, so mit dir umzugehen, wie ich es tun würde“, sagte Wolf. Seine Worte hallten nach, die endgültige Aussage eines Gottes.

      „Wirst du mich daran hindern, das zu tun, wozu ich hergekommen bin?“ Mein Herz zog sich zusammen und brach fast, als ich meinen Blick von Nick abwandte.

      „Nein. Du bist durch und durch das Kind der Mutter.“ Er wandte sich an Torres. „Verkauf ihm die Waffen, die er will. Vielleicht gelingt es ihm, uns Zeit zu verschaffen, um mehr von unseren Leuten in Sicherheit zu bringen.“

      Er zog sich zurück und verschwand in den Schatten.

      Torres’ Miene war ausdruckslos, die Arme hatte sie immer noch vor der Brust verschränkt. Sie trug ein Tanktop und ihre Armmuskeln waren deutlich zu sehen. Schließlich schüttelte sie den Kopf und deutete mit dem Kinn auf das Feld mit den tödlichen Blumen, die ich hatte wachsen lassen.

      „Kümmere dich darum, dann können wir über Preise und Logistik sprechen.“
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      „Ich begleite euch raus“, sagte Malik.

      Er ruckte mit dem Kopf, und Nick und ich folgten ihm zurück zu unserem Auto.

      „Torres ist eine harte Verhandlungspartnerin“, kommentierte ich. Das hatte ich erwartet. Niemand wird Alpha eines Rudels wie den Five Dragons, indem sie Dinge verschenkt.

      Trotzdem war ich froh, dass wir die Reisetasche voller Bargeld mitgebracht hatten, da sie eine Anzahlung von fast der Hälfte der Gesamtkosten verlangt hatte.

      Malik nickte und lehnte sich an die Beifahrertür, während ich die Fahrertür öffnete. „Tara überlegt, Wolf zu folgen.“

      Ich starrte ihn an. „Tara? Tara, die sich nur in Schwarz kleidet und mich mit einem Zahnstocher umbringen könnte?“

      „Ist etwas passiert?“, fragte Nick.

      „Nichts Großes. Nur viele Kleinigkeiten. Die Stadt gehört uns nicht mehr. Ich habe den größten Teil des Rudels mit Wolf geschickt.“ Er hob die Hand, bevor ich etwas sagen konnte. „Ich weiß, was du sagen willst. Du hast es schon oft gesagt. Dies ist unser Zuhause. Wir sollten dafür kämpfen. Aber, Parker … Wir haben unser ganzes Leben lang gekämpft. Das ist ermüdend. Ich möchte nicht jede Generation zum Kämpfen erziehen müssen, nur um zu überleben.“

      Meine Gedanken wirbelten durcheinander und ließen die Erschöpfung von den Verhandlungen mit Torres verfliegen. Die sollte das US-Außenministerium auf seine Gehaltsliste setzen, um Friedensverträge auszuhandeln. Mehrere Puzzleteile fügten sich für mich zusammen. Die beiläufige Art, in der Five Dragons Mitglieder von SoPa aufnahm. Der relativ gleichberechtigte Status von Malik und Torres.

      „Du denkst darüber nach, Wolf ebenfalls zu folgen.“ Ich wartete darauf, dass er es leugnete. „Du nimmst die Mitglieder von Five Dragons mit, die gehen wollen, und Torres nimmt die SoPa-Mitglieder auf, die bleiben wollen.“

      „Sie werden auf der anderen Seite einen Alpha brauchen. Die meisten, die gegangen sind, sind keine Kämpfer. Sie sind auch keine Anführer.“ Malik schaute zum Himmel hinauf. „Wolf hat mich persönlich gefragt, ob ich das übernehmen würde.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Gomez ist doch gegangen. Er kann das machen und dort der Alpha sein. Oder sie können eine Demokratie aufbauen. Warum muss es überhaupt einen Alpha geben?“

      Malik senkte den Blick wieder, schüttelte den Kopf und grinste dabei breit. „Nach allem, was in meinem Rudel gelaufen ist, nachdem sie sich gegen mich gewandt haben, bin ich nicht der Mann, den du jetzt an deiner Seite haben willst, Parker.“

      Hilflos streckte ich die Hand aus und packte ihn an der Schulter. „San Amaro ist auch dein Zuhause. Ich schaffe das nicht allein.“

      Malik legte seine Hand auf meine. „Du gehörst zum Rudel. Meinem Rudel. Willst du mit mir kommen? Wir könnten es hinkriegen. Du könntest alle mitbringen. Dann wären wir alle in Sicherheit.“

      Ich hielt inne und sah Nick verzagt an. Ein Reich, das nicht mit dem Weltenbaum verbunden war. Sobald Wolf den Zugang geschlossen hatte, würde es dem Sonnengott fast unmöglich sein, es zu finden.

      Es würde uns auch unmöglich sein, jemals nach Hause zurückzukehren.

      „Das ist kein Erdbeben, das wir unter einem Schreibtisch aussitzen können.“ Ich packte ihn an der Schulter, vergrub die Finger im Stoff und ballte sie zur Faust. „Was auf uns zukommt, ist schlimm. Wirklich schlimm.“

      Malik schüttelte den Kopf. „Parker …“

      „Vielleicht könntest du mich mitnehmen.“ Ich leckte mir über die Lippen. „Vielleicht könntest du sogar Nick mitnehmen. Aber was ist mit Laurel? Sugar? Purzel und Bastian? Was ist mit den mehreren Milliarden anderer Menschen auf diesem Planeten? Vielleicht kannst du so viele Tote, so viel Leid einfach abschütteln, aber ich kann das nicht. San Amaro ist meine Heimat. Meine. Ich lasse mir das von niemandem nehmen.“

      „Du weißt wirklich, wie man eine Rede hält“, meinte Malik. „Mehrere Milliarden Menschen? Ich bin nur ein Mann, Parker. Ein Alpha. Ich kann nicht mehrere Milliarden Menschen retten. Ich kann nur mein Rudel retten. Wir werden noch eine Weile hier sein. Sag mir Bescheid, falls du deine Meinung änderst.“

      Ich beugte mich vor und legte meine Stirn an seine. Nach einem Moment zog Malik sich zurück.

      „Hör auf damit. Wir haben noch etwas Zeit.“ Er trat vom Auto zurück und ich nahm meine Hand von seiner Schulter. Etwas in mir zerbrach.

      Torres’ Unterstützung zu gewinnen, war immer Glückssache gewesen, aber ich war fest davon ausgegangen, dass ich Maliks Unterstützung haben würde. Obwohl sein Rudel noch klein war, verfügte es über genug Kämpfer, um zumindest Widerstand zu leisten.

      Ich rutschte auf den Fahrersitz und ließ den Kopf hängen. Nick öffnete die Beifahrertür und stieg ein. Er legte den Sicherheitsgurt an und griff dann über mich hinweg, um mich ebenfalls anzuschnallen.

      Ich spürte, dass er mich von der Seite ansah, aber mir fehlten noch die Worte.

      Ich ließ den Motor an. Wir hatten noch ein weiteres Ziel und gerade noch genug Zeit, um es zu erreichen.

      Auf halbem Weg zu Laurel gab ich schließlich nach. „Warst du das oder Darkness?“

      „Wir beide.“

      An einer Ampel schaute ich zu ihm hinüber und Nick lächelte mich grimmig an.

      „Vor dir war meine Welt wirklich schwarz-weiß. Der einzig richtige Weg, Magie zu praktizieren, war die Alchemie. Es gab unter keinen Umständen eine Entschuldigung dafür, das Gesetz zu brechen. Es gab richtig und falsch, und es war ganz klar, was richtig und was falsch war.“ Nick strich mit den Fingern über die kurzen Haare in meinem Nacken. „Dann habe ich dich getroffen. Und du hast mir gezeigt, dass das Richtige zu tun manchmal bedeutet, über das hinauszugehen, was das Gesetz vorschreibt. Du hast mir gezeigt, dass Alchemie nicht die einzig wahre Form der Magie ist. Dass es wichtiger ist, Menschen zu beschützen, als sich an die Regeln zu halten.“

      „Wenn du das so sagst …“ Schnaubend schüttelte ich den Kopf. „Weißt du, wenn ich über die Magie verfügte, ein separates Reich zu erschaffen, in das der Sonnengott niemals gelangen könnte, würde ich Sugar, Laurel und Bastian genau dort verstecken.“

      „Shannon nicht?“, fragte Nick.

      Ich schüttelte den Kopf und sagte: „Aus diesem Kampf können wir sie nicht heraushalten. Ich verstehe, warum Malik seine Leute in Sicherheit bringen will. Aber San Amaro … Egal, wie schlecht es uns behandelt hat, es ist unsere Heimat. Ich verstehe nicht, warum Malik sie hinter sich lassen will.“

      „Du musst es nicht verstehen. Es ist nicht deine Entscheidung.“ Nick atmete langsam aus. „Aber er hört auf dich. Mehr als du denkst.“

      „Glaubst du, Malik möchte meine Zustimmung dafür, den Schwanz einzuziehen und sich aus dem Staub zu machen?“ An der nächsten Ampel wandte ich mich Nick erneut zu und hob beide Augenbrauen.

      „Irgendetwas an diesem Satz kommt mir rassistisch vor“, meinte Nick.

      „Ja, das war mir schon klar, als ich ihn ausgesprochen habe.“ Ich seufzte und beobachtete die Autos, die vor mir die Straße querten. „Okay. Okay. Wenn er meinen Segen will, hat er ihn.“

      Nick runzelte die Stirn und hob eine Augenbraue. „Könntest du das vielleicht etwas weniger ernst meinen?“

      Ich stöhnte. „Okay. Wenigstens haben wir die Waffen. Aber trotzdem. Waffen ohne Kämpfer werden uns nicht viel helfen.“

      „Du unterschätzt, wozu Zivilisten fähig sind, wenn sie unter Druck gesetzt werden“, sagte Nick. „Alle, die noch hier sind, alle, die sich noch nicht haben evakuieren lassen, werden für ihre Heimat kämpfen wollen.“

      „Vermutlich“, murmelte ich.

      Wir hatten Malik und Torres in einer Geisterstadt getroffen. Das Gebiet der Five Dragons war einer der Teile von San Amaro, die vollständig evakuiert worden waren, entweder freiwillig oder mit Gewalt.

      Auf dem Weg zu Laurel sahen wir mehr Autos und mehr Menschen. Die Stadt erwachte wieder zum Leben.

      Ich hatte gar nicht bemerkt, wie grau es sich angefühlt hatte, durch die leeren Straßen zu fahren. Das hier fühlte sich lebendig an. Das fühlte sich wie die Stadt an, die ich liebte. Ein Paar ging an uns vorbei über einen Zebrastreifen, beide starrten auf ihre Handys und schauten nur einmal auf. An der Ecke schwenkte jemand ein Schild für einen Ausverkauf wegen Geschäftsaufgabe.

      Das gleiche Möbelgeschäft war schon seit zwanzig Jahren im Begriff zu schließen. Ich bezweifelte, dass selbst die Evakuierung der Stadt durch das Militär dazu führen würde, dass es tatsächlich dichtmachte. Während sich der Pfeil drehte und drehte, ließ ich bewusst meine Schultern sinken.

      „Glaubst du wirklich, dass all diese Leute kämpfen werden?“ Ich drehte mich zu Nick um und beobachtete seinen Gesichtsausdruck.

      „Vielleicht nicht alle. Aber genug.“ Nick zeigte nach vorne, die Ampel hatte auf Grün umgeschaltet. „Sieh dich bei dem Treffen einfach um. Du bist nicht allein.“

      „Ja.“ Ich war nicht überzeugt.

      Das Viertel um Laurels Café sah aus wie immer. Die Militärs mochten Familien vertreiben, die sich aus welchen Gründen auch immer nicht wehrten, aber sie zögerten, Hipster mit iPhones und Zehntausenden von Followern in den sozialen Medien zum Gehen zu zwingen.

      Die Fenster des Cafés waren dunkel, und auf dem Schild an der Tür stand Geschlossen, aber Nick und ich gingen trotzdem hin und klopften zweimal an die Scheibe. Ryan öffnete. Seine massige Statur nahm fast die gesamte Türöffnung ein und seine bronzefarbene Haut glänzte im Licht des späten Vormittags. Er grinste uns an.

      „Kommt rein“, murmelte er. In den Monaten nach Laurels Entführung war Ryan aufgeblüht. Ich kannte keine Details, und wusste auch nicht, ob er noch zu den Küchenhexen von East San Amaro gehörte. Aber ich hatte ihn häufiger Magie einsetzen sehen, von verstohlenen Zaubersprüchen bis hin zu einer offeneren Zusammenarbeit mit anderen Praktizierenden.

      Der Ex-Sträfling wurde immer selbstbewusster. Er war ein Mann der leisen Töne und neigte immer noch dazu, zu Boden zu schauen, wenn Nick in der Nähe war, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass es ihm in letzter Zeit besser ging.

      „Schau mal! Diesmal sind wir sogar fast pünktlich.“ Ich trat ein und klopfte ihm auf die Schulter.

      Im Café waren alle Tische an eine Seite des Raumes geschoben worden. Laurel hatte die Pflanzen sorgfältig mit einem Zauber bedeckt, der sie schützen würde, falls etwas schiefging. Ich sah einige feine Zauber an den Fenstern, die uns vor neugierigen Blicken und Aufnahmegeräten schützten.

      Die Leute drängten sich um die Tabletts mit Essen, die auf den Theken verteilt waren.

      „Nicht viele“, murmelte ich Nick zu.

      „Kalie hat Schwierigkeiten, alle mit ins Boot zu holen. Und Tammy Kemp …“ Ryan verstummte und zuckte mit den breiten Schultern.

      Ich unterdrückte ein Stöhnen. „Sag mir nicht, dass wir Tammy verloren haben. Weißt du, wie viele Gläser eisgekühlten Rosé ich trinken musste, um sie überhaupt erst einmal mit ins Boot zu holen?“

      Die East Side Witches waren zwar einer der mächtigsten Hexenzirkel der Stadt, aber das bedeutete nicht, dass sie auch die besten Verbindungen hatten. Tammy Kemp war die Oberpriesterin einer exklusiveren Gruppe von Hexen. Hexen mit Verbindungen. Hexen mit Geld.

      Sie waren vielleicht nicht mächtig, zumindest nicht im magischen Sinne, aber wenn man einen Hexen-Country-Club leitete, hatte man viel mehr Einfluss in der Stadt als ein glückloser Privatdetektiv.

      Laurel durchquerte den Raum, wobei es ihr gelang, sich schnell zu bewegen, ohne dabei so auszusehen, als wäre sie in Eile. Als sie bei mir ankam, hatte sie ein breites Lächeln aufgesetzt.

      „Danke, dass du uns endlich Gesellschaft leistest. Ich freue mich sehr, dass du mich so lange mit diesen Haien hier allein gelassen hast.“ Mit gefletschten Zähnen sah sie aus, als wollte sie mir das Gesicht zerfleischen.

      „Mit Five Dragons hat es länger gedauert als erwartet.“ Ich griff nach dem Riemen meiner Tasche und rieb mit dem Finger darüber.

      Tremble lastete immer noch schwer auf meinem Rücken, immer noch mit einem Unsichtbarkeitszauber belegt. Ich wollte mich hier sicher fühlen. Aber in diesen Zeiten war man nirgendwo mehr sicher.

      „Ryan sagt, wir haben Tammy verloren.“ Ich versuchte, meine Lippen nicht zu sehr zu bewegen.

      „Ja.“ Laurel schüttelte den Kopf. „Ich dachte wirklich, wir hätten sie. Ich hatte tagelang einen Kater.“

      „Entschuldigung, willst du damit sagen, dass es Kopfschmerzen gibt, die dein magisches Katermittel nicht heilen kann?“ Ich grinste. „Mir ging es total gut. Du musst eine geringe Toleranz haben.“

      Laurels Augen verengten sich, und mit ihrem dunklen Haar und ihrer schmalen Nase sah sie genau wie die Hexe aus, die sie war. Die Wahrscheinlichkeit, dass ich in wenigen Minuten zerhackt und in einen kochenden Kessel geworfen werden würde, lag bei neunundneunzig Prozent.

      „Nick? Wie ging es meinem Bruder nach unserem Treffen mit Tammy?“, fragte Laurel und sah ihn an.

      Nick hob die Hände. „Parker hat zwei Tage auf der Couch verbracht und sich danach noch eine Woche lang beschwert.“

      „Ich meine, wie sollte ich wissen, dass sie so viel trinkt?“ Ich schüttelte mich, denn mein Magen hatte sich immer noch nicht völlig erholt. „Ich dachte, das Besondere an einer Mitgliedschaft beim Golden Lake Zirkel wäre, dass man anständig ist. Sich angemessen verhält.“

      „Diese Mädchen lernen mit sechzehn auf den Gartenpartys ihrer Eltern das Trinken und hören nicht auf, bis sie schwanger werden“, sagte Laurel säuerlich. „Ich
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